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Behauptet bzw. gefordert wird: Fakt ist: 

„Die Bundesregierung soll bis Ende 

2016 eine Strategie zur Erhöhung 

des Ökolandbaus um 20 % erarbei-

ten“.  

„20 Prozent der landwirtschaftlich 

genutzten Fläche sollten ökologisch 

bewirtschaftet werden. 2014 lag 

dieser Flächenanteil bei 6,3 Prozent. 

Ein weiterer Ausbau des Ökoland-

baus ist auch vor dem Hintergrund 

der stetig steigenden Nachfrage nach 

ökologisch erzeugten Produkten an-

zustreben“. 

Es ist unbestritten, dass die Erträge im Öko-Landbau im 

Vergleich zum konventionellen Landbau um etwa 40 % 

geringer sind und dementsprechend ein wesentlich höhe-

rer Flächenbedarf besteht. Für bessere Qualität oder Ge-

schmack der Ökoprodukte gibt es keinerlei Beweise 

(www.agrarfakten.de/oko-landbau). 

Der Ökologische Landbau kann in unserer Gesellschaft 

überhaupt nur prosperieren, weil die sichere Grundver-

sorgung durch die übrige Landwirtschaft gewährleistet 

wird (Kuhlmann 2002). Nicht ohne guten Grund wurden 

der Vorschlag des Wuppertal-Instituts von 1995 – die 

flächendeckende Einführung des Ökologischen 

Landbaus bis 2010 – sowie das im Konzept des Bun-

deskanzleramtes 2001 anvisierte Ziel – die Einführung 

des Öko-Landbaus auf 20 % bis 2010 – mit 6,3 % im 

Jahr 2015 (2020: 9,6 %) nie auch nur annähernd erreicht, 

trotz hoher Subventionen und aggressiver Werbung. 

„Enge Fruchtfolgen, fehlende Zwi-

schenfrüchte und der Umbruch von 

Grünland zu Ackerland verursachen 

eine signifikante Reduzierung des 

Gehaltes von organischer Substanz in 

landwirtschaftlich genutzten Böden“. 

 

Vielgliedrige Fruchtfolgen sind natürlich wünschenswert, 

jedoch nicht entscheidend für den Humusgehalt der Bö-

den. Ausschlaggebend sind Fruchtart, Ertrag, Verwendung 

und Anbautechnik. So ist z.B. Mais als Körnermais stark 

„humusmehrend“, wenn das Stroh auf dem Acker ver-

bleibt. 

Das gilt auch für den Vergleich der Acker- zur Grünland-

nutzung. Jeder Grünlandumbruch erhöht kurzfristig die 

Treibhausgas(THG)-Emission (www.agrarfakten.de/klima-

effekte). Dennoch erreicht die Ackernutzung gegenüber 

der Grünlandnutzung infolge der höheren Fotosynthese-

leistung wesentlich höhere C-Entzüge aus der Atmo-

sphäre und demzufolge erhöhte THG-Salden (THG-Ent-

zug aus der Atmosphäre minus THG-Input). Ganz beson-

ders gilt dies für die Energiepflanzen, deren Verwendung 

die adäquate THG-Emission bei Nutzung fossiler Roh-

stoffe vermeidet 

(www.agrarfakten.de/humus2). 

„Für landwirtschaftliche Flächen kann 

der Bodenkohlenstoffgehalt direkt 

über die Analyse von Bodenproben er-

mittelt werden und Veränderungen 

können in der Zeitreihe sichtbar wer-

den“. 

Es wird nichts zu den anzustrebenden Humusgehalten ge-

sagt und es fehlen generell Sollwerte für den standortspe-

zifischen optimalen Humusgehalt als Bezugsgröße. 

Veränderungen des Kohlenstoffgehaltes im Boden können 

nur langfristig (>15 Jahre) durch kontinuierliche Bodenun-

tersuchungen quantifiziert werden. 
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 Der nachfolgenden Feststellung der Bayerischen Landes-

anstalt für Landwirtschaft (LfL Bayern 2006) „Die Humus-

untersuchung soll in einem Turnus von 6 bis 10 Jahren durch-

geführt werden. Die regelmäßige Humusuntersuchung ist der 

einzige Weg, um die Humusversorgung der Ackerböden si-

cher zu erfassen“ wird widersprochen. 

Dagegen ist die Humusbilanz, jeweils über längere Zeit-

räume, das geeignete und praktikable Instrument, den an-

zustrebenden Humusgehalt langfristig zu stabilisieren. 

„Die Böden von Betrieben des Ökolo-

gischen Landbaus weisen im Durch-

schnitt deutlich höhere Humusgeh-

alte auf“. … „Durch Unterschiede in 

der Bewirtschaftung der Böden liegt 

im Ökolandbau der Anteil des Boden-

kohlenstoffs im Mittel um 3,5 t höher 

als im konventionellen Landbau. Da-

bei kann erwartet werden, dass im 

Ökolandbau bis zu 0,45 t/ha/Jahr 

mehr an CO2 gespeichert werden 

kann (Gattinger et al. 2012)“. 

Diese Aussage ist unbegründet und insbesondere wissen-

schaftlich nicht belegt. Die zitierten Ergebnisse dokumen-

tieren Einzelfallstudien, ihre Verallgemeinerung ist unver-

antwortlich. Für einen diesbezüglichen Nachweis sind lang-

jährige, kontinuierliche Messungen unter Wahrung des ce-

teris-paribus-Prinzips, also Dauerfeldversuche, notwendig.  

Der Öko-Landbau erzeugt deutlich weniger Biomasse, 

kann also ohne externe Quellen auch nur weniger Bio-

masse zur Humusreproduktion einsetzen. So wurden z. B. 

im Land Brandenburg im Mittel der Jahre 2014/2015 bei 

Getreide im Öko-Landbau nur 42 % im Vergleich zum 

konventionellen Landbau geerntet. Die Differenz beträgt 

3,5 t/ha; einschließlich Stroh, Ernte- und Wurzelrückstän-

den entspricht dies annähernd 3 t/ha Kohlenstoff (C). Das 

gleicht auch ein (marktabhängiger) höherer Anteil an „hu-

musmehrenden“ Futterpflanzen nicht aus; das trifft gleich-

ermaßen auch für den konventionellen Landbau zu. 

„Zusätzlich muss ein wirtschaftlicher 

Anreiz für die Integration humuser-

haltender Maßnahmen auf den Be-

trieben (gemeint sind Öko-Be-

triebe) erfolgen“. 

Eine ausgeglichene Humusbilanz ist sowohl für konventio-

nell als auch für ökologisch wirtschaftende Betriebe zu 

fordern. 

„Die Bundesregierung soll For-

schungsmittel zum Einsatz von Pflan-

zenkohle und Einarbeitung von Pflan-

zenresten in die Böden inkl. Verbrei-

tung der Studienergebnisse bereitstel-

len“. 

 

Der Einsatz von Pflanzenkohle wird für die Humusrepro-

duktion im Feldbau keine Rolle spielen können (www.ag-

rarfakten.de/terra-preta). Es geht auch nicht um For-

schung zur Einarbeitung von Pflanzenresten, sondern um 

praxisorientierte Forschung zum Einfluss unterschiedli-

cher Fruchtarten, Anbau- und Erntetechniken, Erträge, 

Verwendungszwecke etc. auf Humusgehalt und Humusdy-

namik (Körschens and Kubat 2015). Die bisherige Ver-

nachlässigung einer praxisorientierten Forschung ist u. a. 

auch die Ursache dafür, dass die Humusbilanzierungsme-

thode in den letzten 40 Jahren, insbesondere zur Berück-

sichtigung der erheblichen Ertragserhöhungen, praktisch 

keine Präzisierung erfahren hat. 

Unabhängig von der Wirtschaftsweise und deren Produktivität ist eine ausgeglichene Humusbilanz 

die entscheidende Voraussetzung für den Erhalt und die Stabilisierung der Humusgehalte der 

Ackerböden. 
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